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Erlenbach und die Kesselberger

Wolfgang Hartmann

Wer waren  
die Herren von Kesselberg?
Zur urkundlichen Ersterwähnung von Erlenbach am Main und seiner Pfarrkirche

Am 29. Juni 1236 schenkte 
ein Friedrich von Kessel
berg das Patronatsrecht 
der Kirche von Erlenbach 
am Main an das Kloster 
Himmelthal  1. Die im 
Staatsarchiv Würzburg 
überlieferte Urkunde 
enthält nicht nur die 
älteste Nachricht von der 
Erlenbacher Pfarrkirche, 
sie stellt auch die Erstnen
nung des Ortes selbst dar. 

Bild 1

Ein idyllischer 
Blick auf das 
1236 erstmals 
urkundlich 
erwähnte 
Erlenbach am 
Main und seine 
Pfarrkirche 
bietet sich vom 
gegenüberlie
genden Wörth 
aus.

als patronatsherr war der adelige befugt, 
bei  jeder  Neubesetzung  seiner  pfarrei  ei-
nen  ihm  genehmen  Geistlichen  dem  für 
die  ernennung  zuständigen  Bischof,  hier 
dem erzbischof von Mainz, vorzuschlagen. 
Verbunden  waren  mit  dem  privileg  auch 
beträchtliche  einnahmen.  Sie  umfassten 
ein  Drittel  der  Zehntabgaben,  die  nach 
aussagen  der  erlenbacher  Chronik  auch 
aus  zahlreichen  zur  pfarrei  gehörenden 
Nachbarorten zu leisten waren2. Von ihnen 
ist Mechenhard anhand einer Himmeltha-
ler urkunde von 1279 am frühesten als Fili-
ale erkennbar3. auch wenn mit dem patro-
nat Verpflichtungen wie die Besoldung des 
pfarrers und die Baulast des Kirchenchores 
verknüpft waren, so bedeutete die Schen-
kung  des  Kesselbergers  für  das  junge, 
1232 von Graf ludwig ii. von rieneck und 
seiner Gattin adelheid im elsavatal gegrün-
dete Zisterzienserinnenkloster Himmelthal 

doch  einen  bedeutenden  Besitzzuwachs. 
Man verfügte nun über eine eigene pfarrei 
einschließlich ihres großen Sprengels.

Das enge Verhältnis des Klosters zu der 
ihm unterstellten pfarrei bestand bis zum 
ende  der  Zisterze:  1601  wurde  die  letzte 
Äbtissin (und damit patronatsherrin) anna 
Geipel von Schöllkrippen in einer Gruft un-
ter dem Chor der erlenbacher Kirche bei-
gesetzt.  Zusammen  mit  dem  Kloster  zog 
der Mainzer erzbischof auch das erlenba-
cher patronatsrecht an sich4.

Mit Kirchenbann belegt

Was von Friedrich von Kesselberg noch 
überliefert ist5, vermittelt nicht gerade das 
Bild eines frommen Wohltäters der Kirche. 
Bei  insingen  südlich  von  rothenburg  ob 
der tauber besaß er Vogteirechte des ans-
bacher Stifts St. Gumpert. Diese position 
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nutzte Friedrich, um dort eine Befestigung 
anzulegen  und  die  Stiftsbauern  zu  so  er-
heblichen  abgaben  zu  zwingen,  dass  sie 
dem  Stift  selbst  nichts  mehr  entrichten 
konnten.  Der  Kesselberger  wurde  des-
halb  1236  von  richtern  des  Würzburger 
Bischofs  exkommuniziert.  Wenig  später 
starb  er  –  sehr  wahrscheinlich  eines  ge-
waltsamen todes. es wird angenommen, 
dass  er  in  der  Fehde  des  ihm  naheste-
henden  ludwig  von  Stollberg  (Burg  im 
Steigerwald) mit dem Würzburger Bischof 
Herrmann  von  lobdeburg  ums  leben 
gekommen  ist,  bei  der  ludwig  1237  von 
würzburgischen  reitern  erschlagen  wur-
de. 

um  für  den  mit  dem  Kirchenbann  be-
legten  Kesselberger  ein  kirchliches  Be-
gräbnis  zu erhalten, musste seine Witwe 
Juta 1237 versprechen, die  insinger Burg 
abzubrechen und erpresste Gelder zurück-

zuerstatten.  Die  heute  noch  sichtbaren 
Wallgräben der  von Friedrich  am Ostrand 
von  insingen  errichteten  turmhügelburg 
zeugen von einer geräumigen Wehranlage. 
ihr Kern ist neuzeitlich überbaut6.

Die Burg Kesselberg

1254  verzichtete  der  gleichnamige,  ur-
kundlich  schon  1249  nachweisbare  Sohn 
Friedrichs von Kesselberg auf strittige Gü-
ter  bei  Oberkesselberg  und  Stadelhofen 
nördlich von eichstätt (bei titting). Deshalb 
und aus weiteren Gründen ist die beim dor-
tigen Weiler  Bürg  gelegene  Burg  Kessel-
berg, von der nur noch spärliche reste er-
halten sind, als namengebender ansitz der 
Familie auszumachen7. ein noch 1307 als 
ritter bezeichneter »Siegfried der Kessel-
berger« erscheint 1288 als Bürger der neu 
gegründeten Stadt Heideck und 1311/1312 

als Bürger der Stadt Weißenburg. Mit ihm 
verlieren sich die Spuren der Kesselberger. 
Die auf dem platz der Kesselberger Haupt-
burg  entstandene  »Schlosskapelle«  St. 
laurentius gilt als Nachfolgerin der ehema-
ligen Burgkapelle. 

Von Barbarossa nach  
Erlenbach versetzt?

Die interessanteste Frage, die sich stellt: 
auf welche Weise war der am untermain 
als  landschaftsfremd  erscheinende  Fried-
rich von Kesselberg zum erlenbacher pat-
ronatsrecht gekommen? lässt sich dieses 
rätsel noch lösen?

Wolfgang Wann  vertrat  in  der  erlenba-
cher Chronik von 1958 die these, Friedrich 
von Kesselberg sei zusammen mit weite-
ren reichsministerialen  aus dem rothen-
burger  raum  von  Kaiser  Friedrich  Barba-
rossa  nach  erlenbach  verpflanzt  und  hier 
mit dem patronatsrecht ausgestattet wor-
den. Nun ergaben eingehendere Forschun-
gen des Verfassers, dass diese aussagen 
Wanns  ebenso  unhaltbar  sind  wie  seine 
Behauptung, der Stauferkaiser habe erlen-
bach (um 1183) Marktrechte verliehen. 

Wie  sich  deutlich  herauskristallisierte, 
waren  in der  staufischen epoche die  von 
Schüpf  (Oberschüpf  bei  Bad  Mergent-
heim)  an  den  untermain  gekommenen 
reichsschenken  von  Schüpf-Klingenberg-
prozelten die dominanten Herren im raum 
erlenbach.  im  Ort  selbst  sind  keinerlei 
Wohnsitze von adeligen, auch nicht in spä-
terer Zeit, nachweisbar. Was die sowohl in 
schriftlicher als auch in symbolischer Form 
überlieferte erlenbacher »Freiheit« betrifft, 
so  stellte  sich  heraus,  dass  sie  den  über 
bewegte  Zeiten  hinweg  geretteten  rest 
von  Stadtrechten  verkörpert,  die  König 
ruprecht im Jahr 1402 dem edlen Konrad 
Vi.  von  Bickenbach  für  ein  von  ihm  dort 
geplantes Städtchen – es sollte Neuental 
heißen  –  verliehen  hat.  Die  Bickenbacher 
waren  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  durch 

Bild 2

Dieser Urkunde von 1236 
verdankt Erlenbach am Main 
seine Ersterwähnung. Damals 
übertrug Friedrich von 
Kesselberg das Patronatsrecht 
der Erlenbacher Pfarrkirche 
an das Kloster Himmelthal.

Bild 3

Von der Burg Kesselberg sind nur noch wenige Spuren erhalten. Die auf dem Platz 
der Hauptburg entstandene, dem Reichsheiligen St. Laurentius geweihte »Schlosska
pelle« gilt als Nachfolgerin der ehemaligen Burgkapelle.
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einheirat in den Besitz der Burg und Herr-
schaft Klingenberg gekommen8.

Zehntrechte der Schenken

Wie  die  genannten  untersuchungen 
ebenfalls  verdeutlichten,  muss  sich  einst 
auch das erlenbacher patronatsrecht in der 
Hand der reichsschenken von Klingenberg 
befunden haben. Die Basis dieser Schluss-
folgerung bilden zwei Himmelthaler urkun-
den von 1278. Sie berichten  von Streitig-
keiten  zwischen  dem  Kloster  und  seinen 
Vögten,  den  Grafen  von  rieneck,  wegen 
des  Zehnten  am  erlenbacher  Hohenberg 
(Hohberg/Hochberg).  Zeugen  sagten  hier-
zu  aus,  dass  ein  Drittel  der  Zehntabgabe 
dem Ortspfarrer zustehe, die anderen zwei 
Drittel  dem  Kloster.  letztere  habe  das 
Kloster  von  Schenk  Konrad  (iii.  oder  iV.) 
von Klingenberg erworben9. 

Da  zwischen  den  Zehntrechten  einer 
pfarrei,  dem  einkommen  ihres  pfarrers 
und  dem  patronat  der  pfarrkirche  ein  ur-
sprünglicher  Zusammenhang  besteht, 
liegt  die  Schlussfolgerung  nahe,  dass 
Friedrich  von  Kesselberg  mit  den  Schen-
ken  von  Klingenberg  verwandt  gewesen 
ist. War  er  vielleicht  ein  angehöriger  der 
Schenken? 

Zweig der Schenken von Klingenberg

Obwohl  eine  direkte  (agnatische)  ab-
stammung  der  Kesselberger  von  den 
Klingenberger  Schenken  die  besitzge-
schichtlich  überzeugendste  erklärung  für 
den  Besitzgang  des  erlenbacher  patro-
natsrechtes  zu bieten vermag, wurde sie 
von der historischen bzw. genealogischen 
Forschung bisher noch nicht  ins auge ge-
fasst10.  Bei  eingehenderer  Betrachtung 
finden sich jedoch mehrere, recht deutlich 
dafür sprechende Fakten: 

auch  die  Kesselberger  waren  reichs-
ministeriale,  gehörten  also  dem  gleichen 
Stand an wie die Klingenberger. Friedrich i. 
von Kesselberg erscheint 1205 in ulm und 
1206  in Würzburg als Gefolgsmann König 
philipps von Schwaben11.

Wer der Vater Friedrichs i. war, ist nicht 
bekannt.  Konrad  i.  von  Schüpf-Klingen-
berg, von dem die am untermain ansässig 
gewordenen  staufischen  reichsschenken 
deszendieren,  hatte  einen  (1164–1189  als 
Würzburger  Domherr  belegten)  Bruder 
Friedrich12, dürfte somit auch einen seiner 

Söhne  auf  diesen  Namen  getauft  haben, 
zumal auch sein kaiserlicher Dienstherr so 
hieß.

in zwei Kaiserurkunden von 123513, die 
Familienbesitz  der  reichsschenken  (die 
Burgen  Schüpf  und  Schenkenberg14)  be-
rühren, treten Schenk Konrad iii. von Klin-
genberg  (der  ebenfalls  das  Kloster  Him-
melthal beschenkte15) und Friedrich ii. von 
Kesselberg unmittelbar nebeneinander als 
Zeugen  auf.  Beide  Nachbarzeugen  besa-

ßen  mit  dem  patronat  beziehungsweise 
dem  Zehnt  einst  zusammengehörige  Be-
standteile der erlenbacher pfarrei. 

Betrachtet man die beiden letztgenann-
ten,  offensichtlich  nah  verwandten  ade-
ligen als Vettern16, als enkel des Schenken-
stammvaters  Konrad  i.  von  Klingenberg, 
wie es aufgrund der vorgenannten Fakten 
als sicher gelten darf, so erhellt sich nicht 
nur  die  bisher  unbekannte  abstammung 
der Herren von Kesselberg, es wird auch 
der  Besitzweg  der  mit  der  erlenbacher 
pfarrei verbundenen rechte überzeugend 
nachvollziehbar:  Schenk  Konrad  i. vererb-
te das patronatsrecht seinem Sohn Fried-
rich  i.  von  Kesselberg,  seine  ansprüche 
auf  die  weiteren  (von  pfarrerbesoldung 
und  weiteren  Verpflichtungen  unbelas-

teten)  zwei  Drittel  des  Zehnten  seinem 
ortsansässig gebliebenen Sohn Konrad  ii. 
von Klingenberg17. Von den Nachkommen 
der  beiden  Schenkensöhne  kamen  die 
genannten rechte (und weitere Besitzun-
gen)  an  das  Kloster  Himmelthal,  zu  des-
sen Gründern und Vögten, den Grafen von 
rieneck, die Schenken in enger Beziehung 
standen.

Von der Clingenburg auf die Kesselburg

Nachdem  es  gelungen  sein  dürfte,  die 
Herkunft  der  Herren  von  Kesselberg  und 
ihres erlenbacher patronats zu klären, ge-
hen  wir  noch  kurz  auf  die  Frage  ein,  auf 
welche Weise der Schenkensohn Friedrich 
i. zur Burg Kesselberg gelangt ist, nach der 
er und seine Nachkommen sich benannten 
und dies auch mit einem »redenden« Wap-
pen,  das  einen  Kessel  über  einem  Berg 
zeigt18, zum ausdruck brachten. 

anzunehmen  ist,  dass  Friedrich  die 
als  älteres  reichslehen  anzusprechende 
Kesselburg19  durch  seinen  staufischen 
Dienstherrn übereignet bekam. Von Kaiser 
Friedrich Barbarossa, dem Dienstherrn und 
Gönner des ersten Klingenberger reichs-
schenken  Konrad,  ist  bekannt,  dass  er 
insbesondere  angehörige  der  Schüpf  im 
Zuge  seiner  reichslandpolitik  weiträumig 
verpflanzt  hat20.  auch  der  1205  als  Ge-
folgsmann  von  Barbarossas  Sohn  König 
philipp erstmals urkundlich greifbare Fried-
rich  i.  von  Kesselberg  dürfte  sich  dieser 
Gunst erfreut haben.

Wie die Familiengeschichte der reichs-
schenken  lehrt,  ist aber auch an genealo-
gische  Hintergründe  zu  denken21.  liegen 
solche auch hier vor?

Früherer  Besitzer  der  Burg  Kesselberg 
war sehr wahrscheinlich der von 1104 bis 
1141  belegte  Volkmar  von  Chezelberg22. 
Zum  einen  lässt  sich  ihm  keine  andere 
Burg dieses Namens überzeugend zuord-
nen23;  zum  anderen  war  er  reichstruch-
sess,  somit  –  wie  die  Schüpf  –  inhaber 
eines  der  vier  Hofämter. Volkmars  Nach-
folger  im  truchsessenamt  wurde  arnold 
von rothenburg. 1144 tritt arnold  in einer 
urkunde  König  Konrads  iii.  unmittelbar 
nach  dem  hier  erstmals  erscheinenden 
Walter  von  Schüpf  und  seinem  seit  1138 
als reichsschenk belegten Bruder Konrad 
als  Zeuge  auf24. Walter  war  der  ahnherr 
aller Schüpf, der Vater des am untermain 
ansässig  gewordenen  reichsschenken 

Bild 4

An einer Urkunde von 1247 hängt  
das ein zige erhaltene Siegel der  
Herren von Kesselberg. Es zeigt einen  
Kessel über ei nem Berg (Dreiberg).  
Die Farben des den Familiennamen  
versinnbildlichenden (»redenden«)  
Wappens sind nicht überliefert.
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Konrad  i.  von  Klingenberg.  es  bestanden 
demnach  enge  Kontakte  der  Schüpf  zu 
Volkmar von Kesselberg und seinen amts-
nachfolgern, in deren Familie der als enkel 
Walters von Schüpf anzusprechende Fried-
rich i. von Kesselberg eingeheiratet haben 
dürfte25.

Mainzer und Rienecker Lehen

Wie sich  recht deutlich erkennen  lässt, 
befand sich einst der gesamte, zumindest 
aber  der  größte teil  des  Ortes  erlenbach 
am  Main  einschließlich  seiner  pfarrei  in 
der Hand des von 1152 bis 1189 belegten 
reichsschenken Konrad i. von Schüpf-Klin-
genburg. War  er  es,  dem  erlenbach  und 
seine erste Kirche ihre entstehung verdan-
ken?

Man wird diese Frage nicht nur aus zeit-
lichen Gründen mit einem klaren Nein zu 
beantworten haben. Wie aus einer weite-
ren  Nachricht  aus  dem  Jahr  1236  hervor-
geht, war das von Friedrich von Kesselberg 
an  das  Kloster  Himmelthal  übertragene 
patronatsrecht kein familieneigener Besitz 
(allod), sondern ging von einer Gräfin von 
rieneck  und  ihren  Söhne  zu  lehen,  die 
wiederum  vom  Mainzer  erzbischof  damit 
belehnt waren26. Bei der namentlich nicht 
genannten  Gräfin  handelte  es  sich  um 
die  Witwe  adelheid  des  Grafen  ludwig 
ii.  von  rieneck.  Beide  haben  das  Kloster 
Himmelthal gegründet. adelheid war eine 
geborene  Gräfin  von  Henneberg.  Wie 
neuere  Forschungen  verdeutlichen27,  hat 
sie den rieneckern umfangreichen Besitz 
am untermain zugebracht, der sich bis ins 
frühe 12. Jahrhundert verfolgen  lässt und 
Jahrzehnte später von Kaiser Friedrich Bar-
barossa  im rahmen seiner reichslandpo-
litik  zur ausstattung der hier  angesetzten 
reichsschenken  von  Schüpf  verwendet 
worden ist. 

Was  die  mainzische  Oberlehensherr-
schaft betrifft, so ist auf die Überlieferung 
zu verweisen, wonach der Mainzer erzbi-
schof  adalbert  i.  zu  einem  unbekannten, 
wohl frühen Zeitpunkt seiner von 1111 bis 
1137  währenden  amtszeit  die  (alte)  Clin-
genburg erworben hat. ihr Vorbesitzer war 
ein für die Jahre um 1100 belegter Heinrich 
von Clingenburg, von dem u. a. bekannt ist, 
dass er den gesamten Ort röllbach samt 
Kirche  (deren  patrozinium  St.  peter  und 
paul  sich  mit  dem  der  erlenbacher  pfarr-
kirche deckt) besaß28.  in  ihm oder einem 

früheren angehörigen seiner Familie29 den 
Gründer von erlenbach und seiner pfarrei 
zu sehen, hat einiges für sich.

1261  begegnen  wesentliche  teile  des 
genannten röllbacher Besitzkomplexes  in 
der Hand der Schenken von Klingenburg-
prozelten. Dieselbe urkunde – es handelt 
sich  um  eine  Besitzübertragung  an  den 
Deutschen Orden in Mergentheim – nennt 
unter  den  Schenkengütern  auch  einen 
Hof in erlenbach mit einem Weingarten in 
der Flurlage Phuel (oberhalb des heutigen 
Werftgeländes)  sowie  einen  am  Hohen-
berg30.  Gestützt  auf  dieses  Dokument, 
beging 2011 die Stadt erlenbach das Jubi-
läum »750 Jahre Weinbau«.

Alte Weinbautradition

Zahlreiche Nachrichten, die sich ab dem 
späten  13.  Jahrhundert  zunehmend  ver-
dichten, verdeutlichen die einst große Be-
deutung des Weinbaues für erlenbach und 
die  offensichtlich  geschätzte  Qualität  sei-
ner erzeugnisse. Nicht nur die Himmeltha-
ler Nonnen,  auch die Deutschordensritter 
von Mergentheim und Stadtprozelten, die 
Mainzer  erzbischöfe,  die  Grafen  von  rie-
neck, die edlen von Bickenbach und viele 
andere kirchliche und adelige Herren zeig-
ten  lebhaftes  interesse  an  den  dortigen 
reblagen und ihren produkten31. 

auch  wenn  erlenbacher  Weinberge 
erstmals 1261 erwähnt werden,  so steht 
doch außer Frage, dass die örtliche Wein-
bautradition in Wirklichkeit um einiges älter 
ist. Von dem um 1100 nahe erlenbach an-
sässigen  edlen  Heinrich  von  Clingenburg 
ist überliefert, dass er über Weinberge  in 
Großheubach verfügte32. Gleiches ist auch 

für erlenbach anzunehmen. 
als  späteren  Ortsherrn  von  erlenbach 

und patronatsherrn seiner Kirche konnten 
wir  zweifelsfrei  den  staufischen  reichs-
schenken  Konrad  i.  von  Klingenberg  (ur-
kundlich:  Clingenburg)  erschließen.  Seine 
durch  keine  konkurrierenden  Besitztitel 
eingeschränkte  Verfügungsgewalt  über 
erlenbach  bot  ihm  die  offenkundig  ge-
nutzte  Möglichkeit,  der  zu  Füßen  seiner 
neuen Clingenburg gegründeten Siedlung 
Klingenberg ein Stück der alt-erlenbacher 
Gemarkung zuzuweisen33. Wie die auffal-
lend  nahe  an  erlenbach  heranreichende 
Klingenberger  Gemarkungsgrenze  zu  er-
kennen gibt, gehörte hierzu insbesondere 
der südliche teil des als sonnige reblage 
bekannten Hohberges. 

Der Sachverhalt, dass dem unweit  von 
erlenbach  ansässig  gewordenen  Mund-
schenk von Kaiser Friedrich Barbarossa als 
alleinigem  Grund-  und  Zehntherrn  sämtli-
che  Weinabgaben  von  erlenbach  zustan-
den,  lässt  auch  die  Schlussfolgerung  zu, 
dass  er  seinem  kaiserlichen  Dienstherrn, 
dem er sowohl sein Schenkenamt als auch 
seine  position  am  untermain  –  vielleicht 
gerade wegen der hier so hervorragenden 
reblagen – verdankte, so manchen Schop-
pen  des  allseits  geschätzten  erlenbacher 
Weines kredenzt hat. Diese  für die Stadt 
erlenbach  und  ihre  Winzer  noch  ausbau-
fähige  historische  Besonderheit  dürfte 
darüber  hinwegtrösten,  dass  die  bisher 
dem  rotbart  zugeschriebene  erlenbacher 
Marktfreiheit  auf ein erst  später  verliehe-
nes Stadtrecht zurückgeht. 

Bildnachweis: 

Fotos und Repros: Wolfgang Hartmann.

Bild 5

Friedrich II. von Kesselberg erbaute am Ostrand von Insingen (südlich von 
Rothenburg) eine Turmhügelburg. Ihre heute noch sichtbaren Wallgräben zeugen 
von einer geräumigen Wehranlage. 
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